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Novelle von E. V e l tj.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)

eta schloß den Sonnenschirm und stützte sich auf den
Griff. Jetzt war er ernst, jetzt wollte sie ihm auch

[/ zeigen , daß sie es zu fern vermochte. „Wollen Sie
Ksich nicht näher aussprechen? Es würde mich sehr
k interessieren !" sagte fie fast würdevoll.

Er blickte auf die Wassermasse. „Wenn ich Ihnen sagen wollte,
ich hätte noch nicht geliebt , meine gnädige Frau , so würde ich eine
Unwahrheit aussprechen. Man erreicht nicht sechsunddreißig
Jahre , ohne daß das Herz sich regt . Ich habe wohl auch manches
Liebe genannt , was nur flüchtige Neigung war . Aber ein Wesen,
dem ich die Freiheit hätte rauben sollen und meine eigene dafür
hingeben — das fand ich noch nicht. Ganz für , ganz ineinander
leben, das bedeutet für mich die Ehe, viel Geduld haben für das
andere , viel Entsagung für sich selber . . . erkennen, daß e- fein
mußte , daß man ohlte einander unglücklich ist. Ich liebte ein
Mädchen —" er stockte.

„Bitte I" sagte sie einfach.
„Ich liebte ein Mädchen, jung', schön,

hold — es soll keine plumpe Schmei¬
chelei sein, wenn ich ,wie Sie ^ hinzu¬
setze. Sie war mir gut , sehr gut , und
hätte ich sie zum Weibe verlangt , sie
wäre es freudig geworden. Dennoch
»agte ichs nicht. Sie hätte so wie
mich auch einen andern gem haben kön¬
nen , wäre er ihr begegnet. Ihr Herz
war nicht durch mich geweckt, obwohl
es mir geneigt war . Sie mußte noch
den erwarten , der das vermochte. Wir
hätten vielleicht eine friedliche Ehe ge¬
führt , eine nach meinem Sinne nicht."

Er schwieg. Meta blickte auf den
feinen Sand herab, und fragte : „Sie
entsagten — und das Mädchen?"

„Sie lernte die Liebe kennen , ihr
Herz wurde geweckt. Nur ein Jahr war
ste glücklich, dann starb sie. Vielleicht
hätte sie an meiner Seite zufrieden und
Utnger gelebt , aber besser, sie genoß
nur eine kurze Spanne wirklichenGlückes.
Kennen Sie den kleinen Vers:

„Besser , daß das Herz dir bricht
Von dem Kuß der Rose,
Ms du kennst die Liebe nicht,
Und stirbst liebelose."

„Sie erzählen sehr hübsch, sehr er-
Zrrifend , Herr von Brink ."

„Nur einfach Wahres ."
„Und nun wollen wir hinab gehen, sonst möchte sich Tante

Mne ändstigen."
Er reichte ihr die Hand , sie wies sie nicht zurück. Als sie

den Sandhügel verlassen, gingen sie nebeneinander her , aber
schweigend. Vor der Billa sagte Detlef : „Wollen Sie mir bal¬
digst emen formeilen Besuch gestatten ?"

„Mit Vergnügen , Herr von Brink — und damit auf Wie¬
dersehen !"

Sie blickte ihm, wie am gestrigen Abend, von der Ter-
«sfe nach. Der Ernst war aus ihren Mienen gewichen.

K und k. FcldzeugmeisterGras Scheucheqstuel mit
seinem Stab. (Mit Text.)

a . g. xm.

.„Nun habe ich doch zweiAugen gehabt, denen sichmem Strand¬
kleid präsentiert hat , es ist wirklich hübsch und ob nun zwei oder
tausend Augen es gewahrten , das ist gleich, der Zweck ist erfüllt ."

„O, Liebe , Gute , zum Erstaunen schön!" sagte Rane mit
stockendem Atem, als sie Meta » bewegliche Gestalt in den Salon
gleiten sah. Die Türen waren nach der Terrasse geöffnet, Lichter
brannten hier und draußen in dem Blättergrün , und in dern
Glanz derselben zeigte sich wie eine phantastische Erscheinung
daS blonde , liebliche Frauenbild.

„Zum Erstaunen schön!" wiederholte Rane , „und daS soll
außer meinen alten Augen nur noch Herr von Brink sehen?"

Meta schritt nach dem Spiegel . „Vier oder tausend, ist das
nicht gleichI" ftagte sie leichthin und betrachtete sich.

Der Seufzer Nanes war wohl berechtigt, die junge Frau hatte
sich geschmückt, als wolle sie zu einer großen Gesellschaft fahren.
Matte weiße Seide umfloß sie, weiße Rosen und Diamantsternr
klaren zwischen den Lockenwellen des Köpfchens verstreut , der
viereckige Ausschnitt zeigte einen Teil des schön geformten Halses

und die Arniel ließen die Arme bis zum
Ellbogen frei.

Sre blickte in dem Gemach herum.
Das Piano stand in der Mitte , Note«
lagen auf einem Nebentisch. „Sieht es
nicht völlig konzertmäßig aus ?" scherzt«
sie, „und du, Tante Rane , als einziges
Publikum, du solltest stolz fein !"

„Meine Beste, ich bin es immer.
Wenn ich dich anblicke!"

Meta deutete in eine Ecke. „Dort
denke ich mir Hendrik und Tante Klär,
— gewissermaßen als Geister — fürch¬
test du dich vor Geistern, Tante ?"
ftagte sie schelmisch.

„Fürchten , nein , meine Liebe. Mer
man soll nie mit dergleichen Dinge«
scherzen. Ich weiß manches , was sich
wunderlich genug anhört ."

Meta machte eine abwehrende Be-
wegung mit der Hand.

„Erzähle es nicht, Tante Nane, dein«
Geschichten pflegen so traurig zu sein
und heute will ich nur Heiteres hören/

Sie ließ sich in einen Sessel sinken,
spielte mit den weißen Fingern und
sprach mehr vor sich hin , als zu Nanr
herüber:

„Es ist mir , als stehe ich vor einer
schweren Aufgabe und sollte vor Hun¬
derten singen —. früher wünschte ich
das häufig und es wäre Wohl so gekom¬
men ohne Hendrik. Es muß doch etwas

Herrliche» sein um eine beifallspendende, begeisterte Menge,
meinst du nicht?" fragte sie die blasse Frau.

Nane war mit ihren Gedanken ganz wo anders gewesen,
sie richtete sich rasch auf. '

„Wenn man beständig an jemanden denkt, so fühlt der das.
Hendrik wird es fühlen, ich werde den Wend notieren ."

Meta Dornedden wurde nicht böse, weil ihre Frage nicht
beachtet war , sie sprang empor und zog ihre Schleppe
über den Teppich, dann kam sie dicht zu der Witwe heran.

„Weißt du keine alten Liebeslieder , Tante Nane,
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ich meine solche, die nicht in allen Büchern stehen. Hast dn nie¬
mals welche gesammelt ?"

Das Gesicht war rot , während die Gefragte beinahe stammelnd
sagte : „Liebeslieder — ach nein ."

„Ich möchte wissen , wie das Volk
hier singt" , sagte die so wißbegierige
junge Frau.

„Das Volk? O, Liebe , Beste, das
arbeitet — es singt gar nicht."
- Meta zog verächtlich die Schultern
in die Höhe.

„Das weiß ich besser — ich kann
mir eine unglückliche Seemannsbraut,
deren Liebsterim Sturm umgekommen,
dort drüben auf der Klippe wohl vor¬
stellen, wie sie schwermütige Weisen
hinein in das Murmeln der Wellen singt."

„Wie poetisch aufgefaßt !" sagte die
Stimme Detlefs hinter ihr . Er war
die Stufen der Terrasse heraufgekom¬
men und ohne von den Frauen bemerkt
zu werden , eingetreten.

Meta bot ihm die schmalen Finger.
„Ich bin so heiter " , sagte sie einfach
und das klang sehr glaubwürdig . „Und
Sie ?"

Es war , als gäbe sein Gesicht den
Reflex ihrer fröhlichen Mienen . „Auch
ich!" versicherte er. Sein Auge konnte
nicht genugsam die liebliche Gestalt be¬
trachten. Sie gewahrte sein Staunen
und fragte mit emem leisen Anflug von
Koketterie :„Wasdenken Sie eben jetzt?"

„Etwas sehr Unschuldiges , meine
gnädige Frau . Das Nachmittagsboot
brachte einen einsamen Gast nach der Deutsche Feldgraue in einem der « pfelsinengärtender
Insel , einen finsterblickenden, alten eroberten italienischen Lrtschast Pordcnone.

- - - - Phot . Bild, und Filmamt.

nicht mehr von Frau Rane , das sah mau ihren bestürztenMienen an.
Meta winkte den Gast zu sich heran und deutete auf die Noten.

„Sehen Sie , welcher Reichtum !"
Er suchte nicht lange in den Papie¬

ren , sondern ließ sich an dem Instru¬ment nieder.
„Das Meer erglänzte weit hinaus

. . ." kam es von seinen Lippen voll
und sonor, leidenschaftlich bewegt und
leis verschwimmend.

Meta stand- regungslos mit gefalte¬
ten Händen , dann , als er geendet,
reichte sie ihm die Rechte.

„Sic sind ein Künstler und müssen
mich belehren . Wie dankbar will ich
sein, mir ist, als habe ich nun plötzlich
wieder einen Lebenszweck gefunden."

Er sah erstaunt auf, aber er erwi-
derte nur durch ein stummes Berneigen.

„Wie schön," murmelte Frau Grüt
testen in ihrer Ecke, „aber ich möchü
doch wissen, ob es wirklichAlt-Hendrikist."

Ununterbrochen ertönten nun die
beiden mächtigen Stimmen in die Abend-
luft hinaus , bald eine jede allein , bald
gemeinsam. Immer heißer erglühten
die Wangen der jungen Frau , immer
bewundernder ruhten die Blicke des
ernsten Mannes auf ihr'

Endlich zog Meta ein Notenblatt
hervor und flüsterte:

„Jetzt spricht Tante Kläre , geben
Sie acht, ob sie Sie nicht rühren wird,"
und leise begann sie die schwermütige,
tränenreiche Melodie . Es war ein altes
Volkslied , zu dem Tante Kläre die
Töne gefunden.

Atemlos lauschte Detlef von Brinks Stimme , Wort inld
Herrn , der vom Landungsplatz ins Dorf
schritt. Er sah aus , als sei niemals die Freude in sein Herz gezogen. . _ . . . .. . ...
Zwei Weiber raunten sich zu : Ersieht wieder einmal nach dem j Ton , welch ein herrlicher Zusammenklang
Seinen und fragt beim Pastor an , was vorgekommen ist. Nun,
bald gehört ihm die Insel . Diesem Manne hätte ich Ihren An¬
blick gönnen mögen ."

Meta lächelte , ein wunderliches Kompliment, das sie daheraus-
gefordert . Nane aber hatte die schmalen Hände gefaltet.

„O , Herr Brink, es war doch wohl nicht Alt-Hendrik, ich meine
meinen Bru¬
der ? Dem al¬
lein gehört
fast die Jn-
el , es ist das
o nach und
nach gekom¬
men , durch
denNotstand,
die Leute . ."

Sie hätte
noch lange in
dem klagen¬
den Tone ih¬
re Erzählung

fortgesetzt,
wäre ihr die
schöne, junge
Frau nicht
ins Wort ge¬
fallen.

„Tante Na¬
ne, hast du
nicht selber
gesagt , daß
inan Geister
nie beschwö¬
ren soll?"

Frau Grüt-
tcfien be-

„Ach Gott, was müssen die leiden,
Die sich lieben und müssen meiden,
Und dürfen's auch niemand sagen,
Was Leids sie im Herzen tragen."

schloß die Sängerin . Mehrere Sekunden tiefes Schweigen, Frar
Nane weinte still in ihr großes , weißes Battisttnch, Detlef zer¬

wühlte in

Die ,« uppen des italienischen Panzerwerks Leone auf dem Gipfel des Campo . (Mit Text.)

wegte zweimal den Kopf. „Es mag ja auch Wohl eine Täuschung
sein vonchen Weibern , oder Herr von Brink hat nicht völlig recht
gehört , Sie entschuldigen dos , Herr von Brink. Das Plattdeutsch
ist Ihnen doch wohl nicht so ganz geläufig."

Detlef bestätigte auch durch eine Verbeugung , daß er wirk¬
lick entschuldigte, aber eine angstvolle Beklemmung wich fortan

nervöser Hast
seinen Bart,
endlich nahm
er die Hand
der jungen
Frau und zog
sie an seine
Lippen.

Sie ver¬
stand die
stumme Hul¬
digung und
sagte einfach:
„Ich wollte,
Tante Kläre
hätte es ge¬
hört , sie be¬
hauptete im¬
mer, ich hatte
den rechten

Ausdruck
nicht für die¬
ses Lied —
nun aber
glaube ick
selber , ihn
gefunden zu
haben."

Detlef biß
schmerzend in seine eigene Lippe , ehe er erwiderte : „Wie Sie
sangen — das kann niemals übertroffen werden !"

Tante Nane löschte die Spiritusflamme unter dem silbernen
Teekessel aus und kam mit dem dampfenden Getränk herein . Aber
sie erhielt von beiden einen Korb, unbegreisticherweise, denn der
Tee war gut und sie hatte sich schon lange darnach gesehnt.
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Meta setzte sich, sw nahm eine Rose aus der Lase , die heute
der alte Christoph mit frischen Sträußen vom Fcstlande hatte
schmücken müssen, wobei er freilich ärgerlich gebrummt hatte , |
denn das war eine außergewöhnliche Verschwendung. Während
sie die duftende Blüte an ihr feines Naschen führte , fragte sie:

„Wenn Sie sich völlig erholt haben - was wird dann Ihre
Lebensaufgabe sein ?"

Ein schmerzliches Lächeln zuckte um seinen Mund , als er er
änderte : „Das Leben ertragen , meine gnädige Frau !"

„O," fiel sie ein , „wenn ich das verstehen soll , .
„Bedürfen Sie eines Kommentars? — Ich begreife", gab er

zurück. „Wird Sie der nicht langweilen ?"
Gern hätte sie erwidert : „Wenn er nicht zu traurig ist" , aber

es lag etwas in den Mienen der ernsten Mannes , was nur von
Trauer und Schmerz sprach und sie hätte ihm nicht weh tun

Folge der Verwundungen , den Dienst länger zu behalten^ nichts
als ein Invalide ."

„Herr von Brink, sprechen Sie nicht so!" rief die schöne Frau
erregt . „Sie waren ein Held, auf Ihrer Brust glänzt die höchste
Ansz' ichmmg und —"

Sein trauriges Lächeln machte sie stocken. „Und vor mir liegt
möglicherweise noch ein langes , leeres Leben, ein Leben, in dem
nichts vorgeht . Welche Aussicht, nicht wahr , eine beneidenswerte !
Und wie zum Hohn hat nun das Schicksal mir in den Schoß ge¬
schleudert, womit ich früher ein Ziel hätte erreichen können -
große Mittel !"

Es war wohl schon ein wenig vpn dem Kaufmannsgeiste des
Dorneddenschcn Hauses über die junge Frau gekommen. Sie
hob rasch das blonde Haupt empor und sagte, während die blauen
Augen energisch blitzten: „Ich beklage Sie durchaus nicht, Herr

Harte Beilen. Nach einem Gemälde

iilögeir. Sv drückte sie ihre mit einem Blicke aus , daß sie zu hören
bereit sei.

„Als ich jung war , da hatte ich nur einen Wunsch, mich gänzlich
der Musik widmen zu dürfen" , erzählte Detlef einfach. „Er blieb
mir aber versagt, ich war der Sohn eines hohen , armen Militärs
— und es gab nur eine Wahl für mich, in die gleiche Laufbahn
zu treten , welche mein Vater eingeschlaaen hatte . Aus dem
Militärstande rekrutiert sich selten das Künstlertum , wir sind an
Rücksichten und das erbärmliche Wort ,st ndesgemäß ^ so fest
angebunden , wie der Galeerensklave an seine Kette. Wir schleppen
das Wort standesgemäß " durch die Jahre hin. ES wäre nicht
standesgemäß gewesen, mich eine Künstlerlaufbahn einschlagen zu
lassen, weil die Mittel fehlten . Der Bauernbursch, der sich hun¬
gernd und durstend und zerlumpt hinaufschwmgt auf die steilen
Pfade der Kunst, der ist die alltägliche Möglichkeit. Ich konnte
so nicht zum Ziele gelangen, hätte ich auch gern entbehrt — es
wäre nicht standesgemäß gewesen. So würde ich Offizier, blieb
Dilettant nebenher — und Fetzt, nachdem ich untüchtig hin in

Gottfried Bachem. (Mit Text)

von Brink, es liegt noch ein reiches Leben vor Jhiten . Sie haben
in der Vergangenheit den Ruhm , suchen Sie mm in der Zuktmft
das stille Glück. Heiraten Sie ", setzte sie altklug hinzu.

Ein spöttisches Lächeln flog über sein Gesicht.
„Ich hatte schon einmal die Ehre , Ihnen meine Ansichteil

über die Ehe initzuteilen !"
„Ah," aab sie leichthin zurück, „ich habe ein wenig darüber

nachgedacht und finde sie doch.etwas exzentrisch. Man kann im
Leben recht glücklich sein ohne das geforderte ,Muß des Herzens,
— so denke ich."

„Ja, " sagte Detlef , „ich glaube, daß inan es kann, nur ich ge^
höre nicht zu jenen . Wenn man einen Wahlsprnch hat , der alles
regiert —"

„Welchen?" fragte Meta und machte eine bittende Bewegung.
Er sah sie lächelnd an . „Auf die Gefahr hin , für noch exzentri¬

scher zu gelten „vorüber die Liebe, die Lust, das Leid —
Sie wiederholte die Worte halblaut , dann sagte sie: „Damit

raubt man sich sa jeden Lichtstrahl. Ich möchte diesen WaWvrucb
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nicht zu dem metnigen machen. Aber , wer weiß , ob er sich nicht
»uch an Ihnen unhaltbar erweist . Wie schadenfroh ich sein würde,
falls Die einmal zu dieser Erkenntnis kommen würden !"

(Fortsetzung folgt.)

b
Unsere Bilder

ft. und I. Feldzeugmeister Graf Scheuchenstuelmit seinem Stab.
>r hat an den Erfolgen der deutsch-österreichischenTruppen in Italien her-
»»tragenden Anteil. Seine Armee drang, in unaufhaltsamem Vormarsch
tz«n Widerstandder Italiener brechend, ungeachtet der Unbilden des Wetters
tzurch da» Suganertal nach Primolano vor und erstürmte , nachdem sie
»inige Tage vorher den Longaraberg genommen hatte , die Berteidigungs-
«nlagen östlich von Asiago und das Panzerwerk auf dem Lisserberg und
dringen über die Höhen zwischen Brenta und Piave vor.

Die Kuppen des italienischen Panzerwerks Leone auf dem Gipfel
de» Camp ». Dieses Werk wurde gleichzeitig mit der Panzerfeste auf dem
Gipfel des Lan von den Tmppen des Feld¬
marschalls Freiherm Conrad von Hoetzendors
erobert; damit war die stärkste Sperrgruppe
der italienischen Grenzbefestigungen durch¬
brochen.

Harte Zeiten . Was will unser Bild da¬
ran sagen ? Offenbar ist Krieg. Denn im
Frieden reiten keine Ulanenpatrouillen (Streif¬
wachen) durch beschneite Dörfer . Es werden
ja keine Manöver (Kriegsübungen ) abgebal-
ten. Ausfallend ist allerdings, daß die Reiter
sticht in Feldgrau gekleidet sind. Vielleicht
stammt das Bild noch aus dem Siebziger
Krieg. Sonst würde ja das andere schon zum
Krieg stimmen. Es ist offenbar ein Dorf inf eindesland,französische Bauart. Die Mas¬sen niedrigen Häuser mit ihren verhältnis¬
mäßig kleinen und tiefliegenden Fenstern.
Dazu der mit eben solchen Mauern umgebene
Hof, hinter dem sich jenes Mal und auch
diesmal so oft heimtückische Freischärlerban¬
den verborgen hielten , die im gegebenentall,wenn vereinzelte Reiter oder kleinere

eitertruppen durchs Dorf ritten, um vorzu¬
fühlen, hervorbrachenund die kecken Ulanen
»nd Husaren abschossen. Harte Zeiten freilich
für unsere Soldaten ! Kriegfützren im Winter
>st hart, mitten im Feindesland den geschlos¬
sen Heereskörpern weit voraus noch härter.
Was aber will die Frauengestalt sagen , die
eu» dem Haus auf die überschneiteStraße ge¬
lten ist und den Reitern nachsieht. Sie hält ein Taschentuch vors Gesicht,
il» ob sie weinte . — Und warum wohl ? Was weint eine Französin wohl
erneni deutschen Reitersmann nach ? Hat er's ihr angetan ? Wohl kaum. So
schnell erwärmt sich auch eine Französin nicht für einen Fremden , vollends
sicht, wenn er ein „Barbar" ist. Also weint sie nicht diesem nach, sondern
»»rt in jener Gegend, wohin die Ulanen reiten , dort steht wohl ihr Mann,
«m Haus und Hof und Vaterland zu verteidigen ; bei seiner Heerestruppe.
Sie ahnt, sie sieht den kommenden Kampf voraus . Die feindlichen Reiter
and seine Vorboten wie die unheimlichen, düsteren Krähen vor dem heran-
«ahenden Schneesturm. Vielleicht gibt ihm eine dieser Lanzen den töd-

S.ichen Stoß,vielleicht fällt er in der heraufziehenden Schlacht und kehrtr nimmer wieder. Auch für die arme, verlassene Bevölkerung , die alle
ugen blicke mitten in den wildesten Kamps verivickelt werden kann, ja für

fi« besonders sind Kriegszeiten im Winter harte Zeiten . Wie wohl können
E un» daheim in unsem friedlichen Dörfern fühlen , und wie dankbar
müssen wir unfern treuen Beschützern draußen sein, auch wenn in unser
Vau» mancher, mancher nicht mehr heimkehrt I

Vexierbild.

a lieb'«, g'scheit'» Biecherl ; schau'n S ', di« Schüssel, au» der Sie esse»,
de» i» ihr gewöhnlichs Schüsserl und da» kennt s' halt akkurat und möchk
a' gern mitfress'n."

Geschenk und Gegengeschenk. Auf originelle Weise hat ein alte» Weib
lein, Einheimische der Orkneyinseln, einem Steuerbeamten ein Schnippch«
geschlagen. Längst hatte man im Steueramt den stärksten Verdacht gegen dt»
Alte, daß sie heimlich Whisky ausschänke, ohne die „Lizenz" zu haben unt
die Steuer dafür zu entrichten. Aus alle Weise hatten sic ihr nachgespürt,
aber sie nicht überführen können. Da kam ein neuer Inspektor hin, dem d«t
Fall vorgetragen wurde. „O," sagte er, „die werde ich schon hineinlegen.
Vor mir nimmt sie sich nicht in acht, well sie mich ja noch nicht kennt." — Am
nächsten Morgen machte er sich aus den Weg nach ihrem Hause, da» ein«
Stunde außerhalb der Stadt lag. Kein Mensch war auf dem Gehöft z»
sehen, doch stand die Tür zur Wohnstube offen . Lr trat ein : e» war leer
Aus dem Tische stand eine Glocke, er klingelte. Da humpelt « st« herein , uni
er bat um ein GlaS Milch. Al» sie e» brachte, fragte er, ob sie ihm nichi
dazu noch ein Gläschen Whisky geben könne. „Tin bißchen habe ich noch i*
der Flasche", meinte sie zu seinem nicht geringen Triumph , und setzte Glä».
chen und Flasche vor »hm hin. Er sagte „danke schön", legte einen Sovereia»

aus den Tisch und sie sagte gleichfall» „dank«
schön" und steckte das Goldstück ein. Dann ginß
sie hinaus an ihre Arbeit . Der listige Beamü
trank kichernd sein Gla» Milch nebst eine«
Gläschen Whisky aus und bevor er ging , klin¬
gelte er die Alte noch einmal herber. „Mek
Wechselgeld, bitte." Da aber blickte fte ih»
sehr verwundert an . „Wechselgeld . Herr?
Das gibt 's hier nicht. Handel treibe ich nicht,
dazu habe rch keine Lizenz. Was ich eine«
müden Wanderer gebe, da» geb« ich ihm aut
gutem Herzen und als Geschenk. Also m»f
Wiedersehen , mein Herr." Damit entfemt«
sie sich und ihm blieb nicht» andere» übrig,
als das gleiche zu tun . Ta » verschrumpelt«
bäuerische Weiblein hatte ihn, den gebildete»
Städter und stolzen Beamten , gründlich hin-
eingelegt , und er konnte ihr nicht einnwi
etwas anhaben I C. D.

OĤ ^ gemelnnlllrlgei

*Bo ist der glichet?

Fürs Baus
Wasserbad nennt man in

Kochens von Speisen , S ßen
»sw. , bei dem der Tops , in
welchem sich die Speisen befin¬
den, in ein flaches Geschirr mit
kochendem Wasser gesetzt wird.
Lus diese Weise weiden die
Speisen warm gehalten , be-
»iehentlich gekocht, ohne daß
sie gerinnen oder anbrennen.
Dieses Wasserbad wird auch
bei der Puddingbereitung und
beim Eindünsten von Früchten
rtelfach angewendet.

des Wärmen » oder

Wenn die Entfernung einer Dlfarbe mtz
Lauge nicht gelingt , muß eine au» zw«
Teilen spirituösen Salmiakgeist und eine»
Teil Terpentinöl bestehende Mischung in An¬
wendung gebracht werden . Diese ist ab«
vor dem Gebrauch jedesmal gut umzuschüt.
teln . Sie wird bann aus die Farbe gestrich«
und nach einiger Zeit mit Holzwolle Wied«
abgerieben.

Sparen in der KriegSküche. Die Hausfrau hat durch die Kriegsküch»
erst da» vernünftige Sparen gelernt . Jetzt heißt es vom frühen Morg«
bis zum späten Abend einteilen und berechnen, damit alles richtig verwert^
und jeder in der Familie gesättigt wird . In der Küche beginnt da» Spar«
mit dem Schälen der Gemüse. Sämtliche Schalen von sauber geputzte«
Gemüse, Ripven von Rot - und Weißkraut, Kohlrabiblätteru usw. werd«
tüchtig gebrüht, getrocknet und als Wurzelwerk verwendet . Aus KürbstP
schalen kocht man Suppe ; etwas Ingwer , Zucker und Zimt erhöhen d«
Geschmack: rohe, sowie getrockneteApfelschalen lassen sich gut al» Te « od«
mit Fliederbeeren zur Suppe kochen. Als Ersatz für Petersilie sind getrocknet^
zwischen den Fingern zerriebene Kohlrabiblätter geeignet . M . M.

Logogriph . Problem Rr . 187.
Mit I gehtzrt' « in» Reich der Dichtung , von 2 . Felder , St . « marin . (D. Schach zi«^

tk3: 3 E Allerlei 3E
®e » gescheite Katzcrl. „Aber , liebe Frau Wirtin , schafft mir doch

Es Himmelswillen einmal die Katze vom Hal» , sie rückt immer näher
«rd wird gleich den Kopf in der Schüssel haben." — „O nein ! Des is

Mit P macht'« dienende Verrichtung.
Hast du dafür ein T gegeben,
Nütz' gut sie aus in deinem Leben.

Julius Falck.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Schach lösungen:
Rr . 18».

1) Dt2—gl DoixbS 1) . . . . d6xo6
8) Dgl —c5+ u(ro. 2) Tc7xdl -)-u!ra.
1) . . . . Th4—g« ! > . . . . Sa8xc?
8) 8«Sxg4usw . 8) Sg6—el -t-ui» .

Nr . 186. Db7—g7 ui» .
Richtige Lösungen:

Nr. 11«. Bon ®. Hin de rer in Unter-
aröningen . — Rr . 176. von ® . Bley
in Sch rainberg . B. Hinderet  in Unter»
grSntngen . — Nr. 176. Bon ®. ß . W. in y.
Rektor R. Schönseldt  in Moringen . —
Nr. 177. Bon ®. ß . R. in F . Lehrer F.
S ch iis er in iklien-Reilingh . — Nr. 178.
Bon B. L. R . in F . Nr . 181. Bon M.
Klinke  in Hochemmerich. — Nr. 188.
Bon Joh . Alster  in Bremen . Schiller
F. Schmidt  au « Bergedors.

Schwarz.

DU»
Weist.

Matt in 8 Zügen.

Auflösungen au» voriger Nummer:
SlnaBtamm «: Made , Dame . — De» Keiienrütsel «: Senegal , « Ern

Enzian, Andorra, Raguia , Samoa , Marich, Richlenberg , Bergziege , Genua , Ameise.

Rechte oorbahalltn , - —

«snumiuumutit oamiueiiuag um «tan «Heiltet,  geimutt au»
gegeben von «teiltet 4 Psetsfer "?» Stuttgart.
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